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Englands Außenpolitik
Auskünfte von Lord Salysbury

London, 3. Aug. Im Oberhaus interpellierte Lord Par-
moor die Regierung gestern über die Lage in China und
Aegypten und bezüglich des Kelloggpaktes und erklärte, daß
England in China dem Beispiel Amerikas solgen sollt« und
die im Wachsen begriffenen Gefühle für England ermutigen
solle. Es sei unvermeidlich, daß in China ein industrieller
Wettbewerb zwischen England und Amerika einsetzen werde,
und England müsse mit den Chinesen auf demselben guten
Fuße stehen wie Amerika. Der Kelloggpakt sei eine Erklä¬
rung zu Gunsten des Friedens und die Abschaffung des
Krieges als Basis nationaler Politik . Es wäre ein Fehler,
anzunehmen, dah der Pakt von ständigem Wert sein könne,
wenn nicht eine Maschinerie zur Beilegung von Streitig¬
keiten geschaffen würde.

Lord Salisbury , der für die Regierung antwortete , er¬
klärte, daß Amerika in China zweifellos dasselbe Ziel wie
England verfolge, nämlich China wieder „hochznhelscn". Be¬
züglich der Zollrcgelung zwischen Amerika und China würde
kein endgültiger Abschluß erfolgen, bevor die amerikanische
Regierung sich nicht vergewissert habe, daß die Bedingungen,
die Amerika erhalte, ebenso günstig seien wie die anderer
Mächte. Die englische Regierung wünsche dringend, daß der
Nanking-Zwischenfall des vorigen Jahres beigelegt würde.
Das müsse jedoch unter Bedingungen geschehen, die mit der
Würde und den Interessen Englands vereinbar seien. Eng¬
land sei stets der Führer unter den Nationen gewesen, um
China zu einer Zollautonomie zn verhelfen. Wenn Lord
Parmoor behaupte, daß ein geeintes China vorhanden sei,
so müsse er sich in einer Traumwelt befinden. Die Mand¬
schurei stehe nicht unter der Kontrolle der nationalistischen
Regierung . Selbst im übrigen China bestehe nicht die
Sicherheit, daß die Regierung imstande sei, eine Kontrolle
über ihre- Generäle ansznnben . Zurzeit stünden 22 Millio¬

nen Mann Truppen unter vier verschiedenen Kommandos,
die sich manchmal bekämpfen und manchmal miteinander
verhandeln. Die englische Regierung habe mit Befriedigung
vernommen, daß die Entwafsnnng eines Teiles dieses
Heeres angestrebt werde.

Bezüglich Aegypten hält sich die englische Regierung
strikte an die Deklaration von 1922, und es sei nach Ansicht
der Regierung von großer Bedeutung, die darin enthaltenen
vier Reservate anfrechtznerhaltcn. Die kürzlichen politischen
Ereignisse in Aegypten gingen die englische Regierung nichts
an. England werde sich nicht in die Regierungsform ein-
mischen, die der ägyptische König und das ägyptische Volk sich
aussuchten. Es finden zurzeit keine Verhandlungen zwischen
beiden Ländern statt.

lieber den Kelloggpakt erklärte Lord Salisbury , daß die
Unterzeichnung des Paktes zweifellos eine wichtige Er¬
klärung für die Ausrcchterhaltung des Friedens sei. Er
stimme mit Lord Parmoor darin überein, daß ein System
aufgebant werden müsse, um den Weltfrieden zu sichern. Die
englische Negierung strebe gleichfalls dieses Ziel an, doch
dürfe man nicht zu weit gehen. Ein integraler Teil von
Kclloggs Politik sei der, daß es eine Grenze gebe, über die
hinaus mau den Weg des Friedens nicht weiter verfolgen
dürfe, und ein wesentlicher Teil von Kclloggs Politik sei
der, daß Defensivkriege gestattet seien. In dieser unvoll¬
kommenen Welt müssen Defensivkriege noch erlaubt sein.
ES gebe besondere Interessengebiete für England, wo die
Wohlfahrt des Landes und des Volkes ein vitales englisches
Interesse sei. Die englische Regierung müsse es vollkommen
klar machen, daß ihre Hand in dieser Beziehung nicht ge¬
bunden sei. Er hoffe, daß sie und alle anderen Regierungen
denselben Weg verfolgen könnten und daß nach einer ge¬
wissen Zeitperiode ein Friedenssystem gebaut sein würde,
durch das eine Wiederholung der Schrecken des Weltkrieges
unmöglich gmacht werde.

Litauen und Polen
Kein kriegerischer Schritt

TU Berlin » 3. Aug. Das „Berliner Tageblatt " ver¬
öffentlicht eine Unterredung seines Sonderberichterstatters
mit dem litauischen Ministerpräsidenten Woldemaras . Da¬
nach glaubt Woldemaras nicht an eine kriegerische Entwick¬
lung des polnisch-litauischen Konflikts. Er sieht allerdings
der Legionärstagung , die am 12. August in Wklna stattfin¬
den soll, mit einiger Besorgnis entgegen, aber er hält es
nicht für ausgeschlossen, daß Pilsudskis „großes Geheimnis"
daS auf dieser Tagung enthüllt werden soll, auch darin be¬
stehen könne, daß es gar kein Geheimnis gebe. Immerhin
sei damit -n rechnen, daß sich Pilsudski zur Wilnasrage
äußern werde. Für den Fall , daß die erwartete polnische
Verfassungsänderung eine Aufwärmung des föderalistischen
Gedankens und die Autonomie des WilnagebieteS bringen
sollte, habe Woldemaras seine Vorbereitungen schon getrof¬
fen. Auf die Frage des Berichterstatters , ob er nicht von
seinem Standpunkt aus befürchte, daß ein militärischer pol¬
nisch-litauischer Konflikt lokalisiert bleiben könnte, erklärte
Woldemaras, beim Beginn eines Krieges sei nie vorauszn-
sehcn, wie er sich schließlich entwickle. Er glaube aber nicht,
daß es zn militärischen Verwicklungen komme. Seiner
Ueberzengung nach werde Frankreich tm entscheidenden Mo¬
ment genug Machtmittel zur Verfügung haben, um Polen
»urückzuhalten. Frankreichs diplomatische Lage sei heute viel
komplizierter als beim Abschluß des französisch-polnischen
Militärvertrages . Entstehe ein bewaffneter russisch-polni¬
scher Konflikt, so stehe Frankreich vor dem Dilemma, ent¬
weder den Militärvertrag mit Polen oder die Locarnovin-
dungen und ähnliche Abmachungen zu brechen. Alles weise
darauf hin, daß Frankreich seine Friedenspolitik fortzn-
sehen wünsche und darauf sei eS zuriickzuführen, daß in
Frankreich niemand die Unzufriedenheit mit der unvorsich¬
tigen Politik Pilsudskis verberge. Daraus folge jedoch nicht,
daß der Druck auf Litauen im Völkerbund seitens Frank¬
reichs kleiner werden würde. In diesem Fall : Die Bei¬
legung des litauisch-polnischen Konflikts durch die Erfüllung
der polnischen Wünsche sei der beste Ausweg für die franzö¬
sische Regierung aus ihrer verwickelten Lage. Frankreich
werde deshalb aller Wahrscheinlichkeit nach Litauen znm
Nachgeben zivingen wollen. Auf die wettere Frage , ob es

wahr sei, daß litauischerseits der Austritt aus dem Völker¬
bund erwogen werde, erklärte Woldemaras , diese Frage sei
von der litauischen Regierung noch nicht in Erwägung ge¬
zogen worden. Es könne jedoch der Augenblick eintrcten , wo

'ein weiteres Verbleiben im Völkerbund nicht mit der Würde
der Nation in Einklang zu bringen sei.

Warscha« schweigt sich aus.
TU. Warscha«, 3. Aug. Die von der Telegraphen-Union

wicdergcgebene» Nachrichten über einen Ausnahmezustand
in Pommerellen sowie über Alarmbereitschaft der Garni¬
sonen nnd Zufammenziehnng polnischer Truppen im Wilna-
gcbiet haben in Warschauer politischen Kreisen kein ge¬
ringes Rätselraten verursacht. Erst heute nimmt di« halb,
offizielle „Epoka" daraus Bezug, beschränkt sich aber auf
eine Wiedergabe des Inhaltes aus -er ersten Seite ihres
Blattes ohne Stellungnahme . Ein Teil der Regierungs¬
presse unterdrückt die Meldung vollständig. Ein amtliches
Dementi ist jedoch nirgends erfolgt.

Verständigungsreden in Köln
Deutsche Stimmen weniger zuversichtlich

Berlin , 3. Aug. Da Herriot  in Köln weilt und seine
sympathische Bereötsamkcit, vielleicht sich selber zur ehrlichen
Freude , in vollem Zuge ausströmen läßt, sprechen wieder
einmal deutsche Presseleute, die im Gürzenich haben mit¬
tafeln dürfen, ihr Entzücken aus über die angebliche „Wand¬
lung" der deutsch-französischen Beziehnngen. Es ist natür¬
lich und es ist auch sehr verdienstvoll, daß die «Germania"
sie aus dem siebten Hirmnel wieder auf die triste Erde zu-
rttckzurufen sich bemüht. Die „Germania " spricht aus , was
ist: „Die offizielle Politik des Quai d'Orsay, in der die
Generalität immer noch eine Rolle spielt, bleibt bei dem
Grundsatz stehen, - aß die Ueberwachung und Einengung
Mitteleuropas das einzige Mittel für die Sicherung der
französischen Vormachtstellung sei. Solange diese Hegemonie
nicht verschwinden wird, wird eine endgültige Aussöhnung
zwischen Deutschland und Frankreich wohl kaum eintreten , es
sei denn um die Preisgabe unveräußerlicher -««tscher Le-

Tages -Spiegel
Lord Salisbury gab im Oberhaus Auskunft über die eng¬

lische Politik in China «ud Aegypten nnd über Englands
Stell ««- znm Sellogg-Pakt.

»
Die in Köln gehaltenen Friede -,Lreden werden von der deut,

sche« Presse kommentiert. »
Die polnischen Flieger Dzikowski und Knbela sind zn ihrem

Ozeanflng nach New Aork anfgestiegen. Seit dem Aufstieg
liegt noch keine Nachricht vor.

*

In englischen politischen Kreisen strebt man eine große Ab-
rüstungskonfcrenz für das nächste Jahr an.

»
Bei den olympischen Spiele » hat Dentschland große Erfolge

errungen und steht im Gesamtklaffemcnt an zweiter Stelle

bensrechte. Solange beispielsweise Frankreich uns noch kei¬
nen Weg zeigt, um die Wiedervereinigung Deutschlands nnd
Oesterreichs zu verwirklichen und den territorialen Wieöcr-
anschluß der losgerissenen deutschen Ostlande zu gewinnen,
wird das deutsch.französische Verhältnis trotz aller Annähe¬
rung im einzelnen von grundsätzlichen Meinungsverschieden¬
heiten überschattet werden."

Die „Deutsche Tageszeitung " ist dagegen der Ansicht, dah
gerade das Rheinland am wenigsten Anlaß habe, einen
französischen Minister anders als mit kühler Zurückhaltung
zu empfangen, solange am Rhein noch französische Trup¬
pen stünden und französische Gerichte ans deutschem Boden
über Deutsche zu Gericht säßen. Im übrigen sei es bezeich¬
nend, daß Herriot — am Tage des Kriegsbeginns — ver¬
sichere, er werde sich immer über die geistige Machtstellung
Deutschlands freuen. Selbst die angeblich deutschfreundlich¬
sten Franzosen wünschten also kein Deutschland, das auch
machtpolitischmit Frankreich konkurrieren könne, sondern
Deutschland solle wieder das Land der Träumer werden.
Auch die „Kreuzzeitung" stellt fest, daß sich Herriot über Sie
Annäherung auf politischem Gebiete in seinen Begrüßungs«
Worten cmsgeschwiegen habe. — Di« „Börsenzeitung " fordert
den Minister Herriot auf, „in der französischen Schundlitera¬
tur mit dem Greuelmärchen und mit der antideutschen
Propaganda " aufzuräumen . Das Blatt bezweifelt aber, daß
-er Minister diese Tat vollbringen werde, da er ein eifriger
Verfechter der These sei, daß die Abrüstung Frankreichs —
hiezu gehöre auch die geistige Abrüstung — eine Verfüh¬
rung für die anderen Länder sei. — Der „Lokalanzeiger"
kritisiert es, daß Herriot von dem Kölner Oberbürgermei¬
ster Dr . Adenauer mit ganz besonderer Herzlichkeit ausge¬
nommen worden sei, die in gar keinem Verhältnis zu den
Empfängen der nationalen Körperschaften und Persönlich¬
keiten — erinnert wir - an den Empfang der Ozeanslieger —
stände. Der Gruß Herriots an die Stadt Köln und das
deutsche Geistesleben enthalte ebensoviel Phrasen wie Worte.
Eine solche Aeußerung müsse gerade angesichts - er letzten
Vorkommnisse im besetzten Gebiet sehr befremdend wirken.

HerriotS Besuch iu Köln.
Köln, 3. Aug. Minister Herriot hat heut« vormittag noch

eine Rundfahrt durch die Stadt unternommen . Um 5412 Uhr
fuhr er tm Kraftwagen in Begleitung von Bürgermeister
Bönner und Generaldirektor Esch von der Press« — Dr.
Adenauer hat heute nach festereichen Monaten seinen Urlaub
angetrcten — von feinem Hotel nach Königswinter ab, von
wo ans er einen Ausflug ins Siebengebirg« unternehmen
wird. Für den Abend wird seine Ankunft in Wiesbaden er¬
wartet.

Dem Bericht über den gestrigen Tag ist noch nachzutragen,
daß Herriot , als er in Begleitung Adenauers nach dem Ban¬
kett den Gürzenich verlieh, von einem zahlreichen Publikum,
bas sich dort angesammelt hatte, mit lauten Rufen „Hoch
Herriotl " lebhaft begrüßt wurde. Es war deutlich erkennbar,
daß Herriot durch diese Kundgebung sehr überrascht war. Er
dankte le^ aft nach allen Seiten . Die Menge hatte bereits
lange vor dem Gürzenich gewartet, da das Bankett durch die
Uebcrsetzung der Reden länger gedauert hatte, als voraus-
gesehen war . Als der Dampfer Kaiser Friedrich", mit dem
die Rhernfahrt zur Besichtigung der Uferbeleuchtung unter¬
nommen wurde, lange nach Mitternacht am Pressagelände
anlegte, wurde Herriot Lurch eine Anzahl Besuchern, die
sich dort ausgestellt batte«, nochmals begrübt.



Das letzte Kriegsjahr
(Zum zehnten Erinnerungstag .)

Von C a

Dem Heldengeist de, , er , die für uns
starben:  dieser Leitgrundsatz muß unser Leben dauernd
befruchten, denn wir dürfen, nachdem wir jahrelang einem
unwissenden Geschlecht mehr als nötig Freiheit gelassen
haben, nie den Gedanken aufgeben, daß em Volk ohne Ueber-
Lieferung nicht leben kann.

Als in den Augusttagen des Jahres 1914 die Schwüle
der Sommerzeit erfrischend in Wallung gesetzt wurde durch
einen gewaltigen Schwerthieb, mit dem der deutsche Träumer
und Schläfer seine Muskel-Spannkraft erprobte, dachte kein
deutscher Mensch an Kriegsschuld, Schuldsühne und Kriegs-
Verlust. Jeder Deutsche war sich bewußt, daß dieser Krieg
einem naturnotwendigen Gerechtigkeitsgefühl entsprang, jeder
Deutsche wußte, daß unser Volk sein Leben zu verteidigen
hatte gegen eine Welt von Feinden. Deren wurden immer
mehr, mehr als zwei Dutzend waren schließlich aufgetaucht,
die ihre zum Teil recht unbrauchbaren Krieger gegen uns
in- Feld schickten, und trotzdem ist es einem tapferen Heer
der Frontkämpfer gelungen, die deutschen Grenzen frei zu
machen vom Fußtritt der Feinde.

Wenn wir heute des 10jährigen Tages gedenken, an dem
wir in das letzte Kriegsjahr eintraten, so geschieht das in
dem Bewußtsein, daß tatsächlich kein Gegner, mochte die
Waffenüberlegenheit artilleristisch lOfach, infanteristisch4sach
gegeben sein, in der Lage war uns waffentechnisch, seelisch,
männlich zu besiegen.

Ein grauses Geschick hat über das deutsche Volk anders
entschieden. Die Heimat verstand nicht ganz mehr den Kampf,
den brave Frontsoldaten auszufechten hatten. Sie begriff
nicht, daß Mangel an Brot, auch an Steckrüben, weniger
wichtig waren als das, was der deutsche Frontsoldat draußen
erlebte. Denn zu diesem Mangel, den er mit Dörrgemüse
bekämpfte, trat die sekündlich vorhandene Gefahr der Er¬
ledigung im Tode. Mag man in der Heimat noch so viel
gestöhnt haben über schlechte Ernährung , mag man in der
Heimat noch so viel bedauert haben, daß mancher ältere
Mensch wegen Unterernährung gestorben ist, man darf nicht
vergessen, daß draußen ein ehernes Geschlecht stand, das mit
derselben Unterernährung noch die Gefahr des dauernd ein¬
schlagenden Granatsplitters verband. Wir brauchen heute
nicht darüber zu rechten, wer mehr duldete, wir haben nur
zu betonen, daß es eine heilige Pflicht ist, derer zu gedenken,
'ic für uns starben.

Als im August 1914 die ersten Krieger ihren Weg inS
Ungewisse antraten , haben wir alle ihnen zugejubelt; wir
haben alle den Standpunkt eingenommen, daß das Vaterland
wertvoller ist als das Einzelleben. Diesen Standpunkt
dürfen wir — trotz mancher abfälliger Menschen — auch
heute nicht verlassen. Denn eins steht fest: wir leben alle nur
zum Wöhle des Ganzen und dürfen niemals vergeben, daß
wir Deutschen in der Weltgeschichte eine Rolle gespielt haben
oder sogar berufen sind, weiterhin noch eine Rolle zu spielen.

Nun das letzte Kriegsjahr. Manche mögen geahnt
haben, daß ihr Leben und ihre Tätigkeit Wohl nicht zu dem
Erfolg führen würden, den wir im August 1914 uns er¬
träumt haben. Alle, die in vorderster Reihe der Frontkämpfer
standen, wußten, daß sie für ihr Vaterland sich opfern
mußten, selbst wenn der Erfolg ausblieb. Letzten Endes ficht
man ja nicht für die Ergebnisse des Augenblicks, sondern für
die großen Gedanken einer langen Heit. Keiner hat da-
leisten können, und keiner wird das ;e weiter leisten, waS
beispielsweise unser Infanterist tat . Monatelang stand er im
Schützengräben— bis 3 Meter vom Feind entfernt —, dachte
heimwärts an Frau und Kind, dachte daran, daß er vielleicht
unbeschädigt heimkehren würde, und manchmal waren diese
Gedanken insofern hinfällig, als ihn eine rasche Kugel traf,
ein Granatsplitter ihn verkrüppelte oder gar ein Volltreffer
ihn so auflöste, daß selbst seine Kameraden nichts mehr von
ihm sahen.

Wenn wir am Gedenktage des letzten Kriegsjahres noch¬
mals darauf zurückkommen, daß tatsächlich unsere Front¬
kämpfer io viel aeleillet babcn. daß unser Volk es ibnen nie

rl Kahle.
genug vanren rann, so geschaht da? >l AbsicYI, um aus
dem Vergangenen zu lernen, daß ein Volk nur bestehen kann,
wenn es selbstbewußt weiß, was sein Geschick von ihm ver¬
langt.

August 1918! DaS deutsche Volk hatte mit seinem Heer
erreicht, daß kein Gegner über die deutschen Grenzen dauernd
gekommen war . Der deutsche Soldat, soweit er Front¬
kämpfer war, wußte, daß tatsächlich von seinem Willen, von
seiner Tat, von seiner Ausdauer das abhängig war, daß unser
Heimatboden nicht von Feindesfüßen betreten wurde. Der
deutsche Soldat ahnte dunkel, daß die Uebermacbt der Feinde
vielleicht doch dahin führen mußte, daß der endgültige Sieg
nicht bei unseren Fahnen blieb. Und trotzdem blieb er in
seinem Grabenloch! Ihr deutschen Frauen und Ihr deutschen
Männer dürft nie vergessen, daß die braven Kerls, der letzte
Infanterist und der letzte Artillerist, das verhindert haben,
was wir von Anfang des Krieges wollten: den Einbruch
unserer Feinde in deutsches Gebiet. Mögen heute noch so
viele Menschen auf dem Standpunkt stehen, daß Krieg Un¬
sinn ist, mögen noch so viele Menschen behaupten, daß' der
Weltkrieg eine Schuld des deutschen Reiches oder des Königs
von Preußen gewesen ist, es wird niemals widerlegt werden
können, daß wir als deutsches Volk, daß unser Heer in seinen
deutschen Männern an außerordentlicher Selbstaufopferung
— Heldentum und Pflichterfüllung — mehr geleistet haben,
als je in der Weltgeschichte wiever sestgesteUt weroen rann.

Das Jahr 1918 brach heran. Wußten wir, ob wir den
Sieg davon tragen würden, wußten wir, ob wir noch das erste
Kriegsziel — Paris — erreichen würden? Beschämend war,
daß der Verrat eine wesentliche Rolle in unseren Ent¬
scheidungen spielte. Wir, die wir tatsächlich nun noch ver¬
suchten, unseren Heimleuten die Freiheit zu erhalten, mußten
mit Bedauern feststellen, daß nicht nur der letzte Nachersatz faul
war, sondern daß wir — woran viele sterben mußten — ver¬
raten wurden, und trotzdem haben unsere braven Feldgrauen
ihren Grabendienst so gut versehen, wie sie bereit waren und
es bewiesen haben, dem Feinde stürmend entgegen zu laufen.
Wer die Freude gehabt hat, den Kemmelsturmmit zu erleben,
wer weiß, wie selbst noch in den Novembertagendes Jahres
1918 der Gegner nicht den Mut hatte, mit der Tatkraft nachzu¬
drücken, wie es der Lage angemessen gewesen wäre, kann unseren
braven Kriegern nur höchste Ächtung entgegcnÜringen. Wer
auf den Schlachtfeldernsah, daß die toten oder verwundeten
Gegner einer wohlgenährten Lebensweise gerecht geworden
waren, wer dazu sah, daß unsere armen Feldgrauen schließ¬
lich nur noch körperlich verbrauchte Menschen waren, kann die
Leistungen dieses letzten Kriegsjahres würdigen.

Wir alle, die wir uns freilich daran gewöhnt haben,
dem Tage zu leben, die wir vielleicht sogar den Standpunkt
einnehmen, daß man nichts mehr vom Krieg sagen darf,
haben die Pflicht, den Toten nach zu leben, wir haben un¬
bedingt den Zwang, dafür zu sorgen, daß unsere Söhne und
Enkel wissen, daß ein Volk nie leben kann, wenn es sich selbst
aufgibt. Und wenn es sich aufgibt, dann wird es tot sein.
Mag man als Deutscher Mussolini hassen, so wird man ihm
zugestehen müssen, daß er sein Volk zu einem Willen auf-
gerafft hat, der uns Deutschen leider fehlt. Wir brauchen un¬
zweifelhaft Männer , die nicht in Worten, sondern in der Tat
einen Anhang sich schassen, der gewillt ist, das eigene Leben
niedriger zu stellen als das Leben des Volkes. Wir werden
nur wieder zu einem Aufstieg kommen, wenn wir als selbst¬
bewußte Nation mit gleichgerechteten Völkern internationale
Verträge abschließen. Die Jnternationalität beruht nicht aus
Abmachungen von Klassenkampf geschulten Gruppen, die
Jnternationalität beruht auf dem bewußten Willen, als
starkes Volk mit einem gleich oder ähnlich starken Volke in
Freundschaft und Freiheit zu leben. Wenn lediglich wirt¬
schaftlich eingestellte Kreise einen anderen Standpunkt ein-
nehmen, so beruht das auf der üblichen Verdummung der
Masse, diese darf aber nicht maßgebend sein für die Menschen,
die Führer sein wollen und die auch unserm deutschen Volk
wieder dazu verhelfen wollen, daß es in der Welt — eine an-
aemellene Stelluna einnimmt. — , _

Mag auch- ie Liebe weine« . . .
Roman von Fr . Lehne.

Und er las in ihren tränenglänzenden Augen ihre
große, selbstvergessene Liebe, sah den schmerzvollen Zug
m dem schmal gewordenen Gesicht. Das war eine an¬
dere Jutta , die da vor ihm stand, als die, die ihn einst
ln lachendem, verliebtem Uebermut geküßt — sie war
durch verschwiegenes Leid und heimliche Tränen zum
Weibe gereift; in demütiger Liebe hatte sie sich in seine
Land gegeben.

„Jutta , am Abend vor deiner Hochzeit bist du zu
mir gekommen! Bist du dir klar, was du mit diesem
Schritt aus dich genommen hast?" fragte er sie ernst.

,Za . Erich," entgegnete sie mit fester Stimme. „Ich
habe mit vollem Bewußtsein gehandelt. Ich weiß, daß
ich alle Brücken hinter mir abgebrochen habe, daß man
Mich mit Verachtung strafen, mit Steinen werfen wird!
— Doch was bedeutet mir das jetzt alles gegen das
Gefühl, daß ich wieder bei dir bin — meine Heimat
P bei dir."

Erschüttert drückte er sie an sich.
„Jutta, " murmelte er mit erstickter Stimme und

küßte ihr blondes Haar.
„Sieh, meine Schuhe, Erich, sie sind zerrissen auf

dem eiligen Lause zu dir." Die dünnen, an der Seite
aufgerissenen Schuhe waren voller grüner Gras- und
Moosflecken. „Und hier, mein Kleid."

Das duftige, rosa Tkiffonkleid wies große Löcher
und Dreiecke auf, als habe sie nicht Zeit gehabt, es
vorsichtig von den Zweigen zu lösen, die sie im Laufe
gehindert hatten.

„Mich trieb er vorwärts — zu dir — zu dir! Ich
sah dich vor mir — ich hörte dich, du riefest mich —
oanz deut'ich hörte ich meinen Namen, mir wurde es

, " nd als ich den Mann sah. dessen Weib
ich - .-.dm sollte, da packte mich mit einem
Male  Las Grauen, das Entsetzen!  Lieber wäre ick in

den Dorfteich gegangen— doch erst war noch der Weg
zu dir! Erich, alles könnte ich ertragen — nur deine
Verachtung nicht! Wie du mich heute morgen ansahst,
so eisig, so fremd und verächtlich— da war ich am
Zusammenbrechen. Da erkannte ich, daß ich mein wah¬
res Glück in dummem Hochmut mit Füßen getreten.
Md tiefe Reue erfaßte mich!"

Erich hörte stumm und ergriffen auf ihre Worte.
„Ich wollte meinen Eltern gestehen, daß ich nur

dich liebte — das andere wäre Wahnsinn gewesen: aus
Furcht schwieg ich. Nur zur alten Ernestine sagte ich
es — doch die konnte mir ja auch nicht helfen. Dann
kleidete mich Mama an; am liebsten hätte ich mir das
Gewand heruntergerissen— und — und — mein Braut¬
kleid lag da und der Brautschmuck— — für morgen!
Eiskalt überlief es mich! Und dann kam er, mich
abzuholen, Mar von Hellwig. Er küßte mich— Erich,
ich war am Verzweifeln— — ich stieß ihn von mir.
Und er lachte! Erich, als ich dieses Lachen hörte, in's
Gesicht hält' ich ihn schlagen mögen.

Und immer sah ich dich und hörte dich rufen! Du
warst nicht bei den anderen im Easthof; ich hatte ge¬
hört, wie Vater seine Verwunderung darüber ausge¬
sprochen, daß du dich von der allgemeinen Feier aus-
geschlossen hattest. Da wußte ich gleich, du saßest hier
allein. Und da packte es mich übermächtig— ich stahl
mich fort — und so bin ich durch den Wald zu dir
gelaufen."

Er hielt sie im Arm, und er sah unverwandt, als
sähe er sie zum erstenmal, in ihr Antlitz, auf das der
letzte Schimmer des Tages fiel — überwältigt preßte
er seine Äugen auf ihr Haar.

„Jutta , Einzige, das verdiene ich ja nicht."
„Hab mich nur immer lieb, Erich," sagte sie ein¬

fach.
Da riß er sie in ungestümer Glut an sich.
„Mein ganzes Leben gehört dir." Und er küßte

sie, und sie hielten sich fest umschlungen.
Wie leicht, wie frei war ihr zumute! Jetzt hatte

ük keine Furcht mehr vor dem Kümmenden. Ihre Lüche.

Das „DeutManv aver aues-, oas mcyr uoeryeoiicy
klingen soll, wie böse Zungen einer gewissen Presse be¬
haupten, sondern das nur bedeutet, daß wir als Deutsche
unfer Vaterland selbstlos als höchstes Ideal unseres Denken
ansehen, muß in jedem Menschen wieder zur Geltungkommen.

Und wir alle müssen uns zu dem Standpunkt bekennen,
in Anbetracht der Tatjache, daß im letzten Kriegsjahr so viele
brave Menschen in treuer Pflichterfüllung ohne Aussicht auf
einen sichtbaren Erfolg ihr Leben für die Gesamtheit unseres
Volkes gelassen haben, daß tatsächlich der Einzelne nichts be¬
deutet, wenn er nicht für die Gesamtheit leben und, wenn es
das Geschick erfordert, auch sterben kann. Wir alle wollen das
eine aus dem Kriegsjahr 1918 lernen: Deutschland soll
leben, auch wenn wir — wir Einzelnen — sterben müssen!

Die Lage in Südslawien
Verlesung der Regierungserklärung.

TU Belgrad , 2. Aug. In der Skuptschina verlas am
Donnerstag vormittag Ministerpräsident Korosetsch  die
Regierungserklärung . In der Erklärung wird das Parla¬
ment aufgefvrdert, der neuen Regierung das Vertrauen aus.
zusprechen, um ihr die Weiterführung der gesetzgeberischen
Arbeit zu ermöglichen. Die Negierung sei entschlossen, noch
in dieser Parlamentssession die Gcsetzesentwürfe über die
Vereinheitlichung der Steuergesetzgebung, über dke Anglet-
chnng der Gerichtsbarkeit und über die Staatsbürgerschaft
zu erledigen. Von größter Bedeutung sei,auch die baldige
Verabschiedungder Gesetze über die landwirtschaftlichenKre¬
dite. Die Regierung beabsichtige, mit allen Staaten Han¬
delsvertragsverhandlungen aufznnchmen, um die Ausfuhr
für Landeserzeugnissezu sichern und damit die wirtschaftliche
Lage des Landes zu heben. Sorge der Negierung werde eS
auch sein, die Landesverteidigung weiter auszubauen , um da¬
mit dem Vaterlande den Frieden und die Ruhe zu sichern.

Der Ministerpräsident kam dann auf die Ereignisse des
20. Juni zu sprechen und erklärte, die Regierung bedaure
es sehr, daß nicht alle Parteien an der Durchführung des
Regieruugsprogramms Mitarbeiten wollten. Der Anschlag
auf Naditsch und seine Parteifreunde sei die Tat eines ein¬
zelnen, sie dürfe nicht verallgemeinert werden. Unmöglich
sei cs, die gesetzgeberische Arbeit wegen dieses Ereignisses zu
unterbrechen. Eine große Ungerechtigkeit wäre es, wenn
man ganze Parlamcntsgrnppen oder was noch schlimmer sei,
einen groß-m Teil des Volkes grundlos der Urheberschaft
dieser Tat beschuldige. Parlament nnd Volk seien an diesem
bedauernswerten Ereignis unschuldig und verurteilten eS
genau so wie die ganze Kultnrwelt . Die Regierungsparteien,
die heute in der Sknptschina versammelt seien, wünschten
aufrichtig, daß alle Abgeordneten, die grundlos aus der
Sknptschina ansgeschieden seien, wieder znrückkehren, um an
der gemeinsamen Arbeit mitznwirken. Die Skuptschina allein
sei das einzige Forum zur Lösung aller Fragen , die den
Staat betreffen. Die Tat vom 20. Juni werde ihre gericht¬
liche Sühne finden und es sei zu hoffen, daß damit auch die
Kroaten einsehcn werde», daß diese Tat nicht zum Streitfall
zwischen Brüdern werden dürfe. Bedauerlich wäre es, wenn
sich Parteien und Persönlichkeiten finden würden, die das'
traurige Ereignis ansnutzen sollten, um die Volksmaflen zu
Schritten gegen die Verfassung zu verleiten. Die Regierung
wäre dann verpflichtet, der Verfassung und dem Gesetz Ach¬
tung zu verschaffen. Korosetsch schloß, daß sich die neue Re¬
gierung ihren Verpflichtungen aus dem Völkerbund bewußt
sei und die bisherige Politik fortsetzcn werde. Sie werde den
gesetzlichen Zustand aufrecht erhalten , der einerseits durch
Friedensverträge , und andererseits durch die verschiedenen
Freundschafts- und Bündnisverträge geschaffen wurde. Die
Regierung wünsche mit allen Nachbarstaaten freundschaftliche
Beziehungen zu unterhalten , sofern diese noch nicht bestehen.
Jede neue Aktion zur Erhaltung des Friedens werde von
der Negierung gefördert werden.

war so stark, weil Jutta klar fühlte: zu ihm gehörst
du, und bei ihm mußt du bleiben! Jetzt fürchtete sie
nicht mehr den Kampf mit dem Leben, das Entbehren
alles dessen, was ihr bis jetzt so lieb gewesen war.

Alles Kleinliche, Selbstsüchtige hatte sie von sich ge>
streift, und nur ihre große, tiefe Weibesliebs war ge^
blieben, die sie mutig alles auf sich nehmen ließ. La^
chend warf sie hin, was ihr das Leben an äußerem
Glanz bot; gleichgültig war ihr geworden, um war
man sie tausendfach beneidete — jetzt hatte sie ihres
Daseins Zweck und Ziel erkannt.

Sie hörten Schritte.
Jutta schreckte aus seinen Armen auf. Sie zitterte.
„Man kommt, mich zu holen." ,
„Sei ohne Sorge. Ich bin bei dir."
Er drückte sie in den Lehnstuhl und zündete die

Hängelampe über dem Tisch an.
„So , nun mögen sie kommen!" sagte er. „Gegen

eine Welt verteidige ich dich. Ich bin stark, weil du
mein bist!" In seiner Stimme war ein heimliches La¬
chen. ein Jubeln, das sie verwundert zu ihm aufsehen ließ.

Hochaufgerichtet stand er da, seine glänzenden Augen
auf die Tür gerichtet. ^ ^ .

Doch die da eintraten, waren nur Frau Maria
und Lore. . - -

„Erich, wir kommen schon!" rief Frau Berger mit
allen Zeichen der Aufregung, „wir haben nicht erst aus
dich gewartet — denke, die Braut soll plötzlich fort
sein - man sucht sie überall — im Dorfe, in der
Oberförsterei. Was mag denn da vorgefallen sein?"

Die letzten Worte erstürben ihr im Munve; sre
hatte jetzt die lichte Mädchengestalt in ihrem Sorgen-'
stuhle entdeckt. ^ ^

„Erich," rief sie erschreckt, „was ist das — das M
— das ist doch—"

„Eine, die darum bittet, sich Ihre Tochter nennen
zu dürfen."

Jutta erhob sich und näherte sich ihr in demütige«!
Haltung. , - , . .- lFortietzuna  LolM

s-
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Sommenhardt , den 3. August 1928.

Todesanzeige.
Verwandte » und Bekannten die schmerz,

liche Nachricht , daß unsre liebe Mutter , Groß-
mutter , Schwester und Schwägerin

ElWetheVurWrdt
geb. Lamport,

heute abend nach längerem Leiden
sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernde » Hinterbliebenen:

Sa Milien Bnrkhardt,
Familie Bolz.

Beerdigung Sonntag mittag 4 Uhr
in Sommenhardt.

Hlljgvr Ml ! Äüßtzgsrier Verein

ülüuur üvc ! AMgärkkr

l . k!i6 !i8V8r8il : tieriillg8bgii !l L ^ ievg88e1l8vdgki!

„̂ ?ukb"Vkr8ilrdkrmig8'Mm-8k88H8lrdgkb
Ü88 Lubrnuodilulu^ Von veû udlM

Om jeclem ^veikel vorrudenZen , geben vir kler-
mit bekannt , äsö unsere Agentur iür

Lalvv unä ÎImZebunZ
sieb nacb vie vor in clen llSnrlen unseres lsngjLkrl-
gen unä bevSkrten däitsrbeiters

tterrn > Vi ! keIm Winr , k r̂ ! 8eur-

mei8ter , Lalvv , IVIarktplalr 11
befindet , der sick rum ^ bsckluü von Versickerungen
31161° bestens empkoklen killt.

Lu§en Kleber , öerirk ^ ireklion
LLuttZart, Otllsnästrube 2 6.

^kritr « cl>»»in »xeu , ILreuiIee »»!»» « »- ^
lllostsn , Operntlooeo » tc . D

Die Regensburger Kranken - n . Slerbe-
Versichersngsanstalt sürden Mittelstand

V . a . G .. Sitz Regensburg
Vertreter : vuterrulodsnbsol », (Lckvsrr-
vsld ), krlt » 6 « nt,

VoiLs LjUmv
< machen sedes AnMtz ansprechend und schön. Ost schon durch

einmaliges Putzen mit der herrlich erfrischend schmeckenden
Ollorutloiil - erzielen Sie einen wunder,
vollen Ellenbeinglanz der Zähne , auch an den Seitenflächen,
bei gleichzeitiger Benutzung der dafür eigens konstruierten
Oliloroaont - Lslmbitrst « mll gezahntem Borstenlchnitt.
Faulende Speisereste in den Zahnzwtschenräumen als Ursache
des üblen Mundgeruchs werden restlos dam « beseitigt. Der-
iuchen Sie es zunächst mit einer Tube Ehlorodont -Zahnpaste
U §0 A . «rohe Tube 1 Mk . Ehlorodont -Zahnbürste für
Kinder 70M . für Dmnen 1.25 Mk. (weiche Borsten ), für
Herren 1.25 Mk. (harte Borsten ). Nur echt in blgu-weiß -grüner
Originalpackung mst der Aufschrift « OKI » rack amt « .
Ueberall zu haben . 7g mm

«

pfofLksiMLI'

?rivst Aufofsiirseknl«

G ^ Nl, Q

1e1 .3S4 »S Lslisrsbn . 2S.

VVsjsSn der rodrscliol « Kl » . 150 —
muk IM . 75 .—.

ZMM
f. Kinder u . Kranke
hergestellt m. Frisch -Cier«
u»d Sllßbntter empfiehlt

Karl Gehring
BSLerei , Lederstr.

NSvnuürülnen
(platt , Qritrner , pkünii ) ua-
übsrtrolkene tzualitrtsarbsit.
Orolls ^ usvakl . Legueme
patenrablontzea . Lmpkisklt:
pr .ttvrrox , Lalv , ^ usfükrg'
v . Reparaturen aller Systeme

Meine
Krankheit

war Gelenkrheumatismus.
Al » sicherstes Mittel kann

ich Ihr

vonallen angewandten Mit¬
teln empfehlen A. B.
Zeugnis notariell beglaubigt

Große Flasche 2.—,
Spezial doppelstark̂ ( 3.—

In den Apotheken zu
Calw .Teinach,Liebenzell

Empfehle schöne

Sltilidkll
zu Dohnen usw . sowie alle

Sorten schöne»

zu billigem Preis.
Albert Knoll,

Geschirrhandlg Borstadt

Nur gut und billig
kaust man feine

KskSwaren. SsrörMel
SM - v. Kindttrogge«

i« Fachgefchüft bei
Paul Binder

(Franks Nachfolger)
woselbst auch Reparaturen

und Maßarbeiten jeder
Art schnell und billig aus«

geführt werden.

Dt » beli edten patentierten
in Fasson gearbeiteten

Matratzen
au » eigener Werkstatt »,
3t»ilig mit Keil 0. 26.—
an . Patentröste zu ^ 15.—,
19.50 , und 23.—. Chaise»
longue , von 52.— an,
die bekannten Plüschsofa
zu 90.—, alle» au » br-
stem Material , empfiehlt

Kegel Stuttgart
77.

Re » «

Mh-Slnwdrmt
empfiehtt

Sesra Pfeiffer . Bsdstr.

Einen

Hühner»
Stall

(Blockhaus)
verkauft

«arl Beißer,
Calw , Altburgerstraß«

Der Stadtauflage de»
heutigen Blatt «, liegt et«
Prospekt der Pforzheim«
Petvat -AutoSa
Lew 0 « t » f

Herzliche Einladung
zur

Gemeinschaft- -
Konferenz

in Neuweiler
«m Soasiag, de»8. ilsM lM, 2 llhr

io Wild
:: Prediger MWer-beideidorff.

amK. dl! lk. ist.

NsnttttMler.

Asthma , hartnäckiger Husten , Luströhrenkatarrh , Keuch¬
husten , Bronchialkatarrh , behebt selbst in veralteten Fällen

der schleimlösende

Dellheim 's Vrust- u. Lungentee
Niederlage : Alte Apotheke Salm.

SttOkMMkMlli« EM.
BlMen -Wettbemb

Die zur Verteilung kommenden

Preise
.sind von heute nachmittag an bi» über den

Sonntag ' in den Schaufenstern der Buchhandlung
vo » P . vlpp ausgestellt . Die Verteilung der Preise
findet am nächsten Montag statt.

BlüMlster! Mherreu!
Holen Sie bei Bedarf in

HsWlsGeiiikN.
Wundst . 25, 30 und 38 cm,

DelbeühshlSör-ern
in verschiedene » Größen,

iver md irer Slklse«
je aus rein Bim » und in kombiniert , unser Angebot
ein .Wir liefern gut u.preiswert . Lagerbesichtigung erwünscht.

Kaminsteiue aus Ziegelbetou in verschieden« »
Größe » stiindig vorrittig . Separierte Schlacken
zum Betonieren und Auffüllen liefert jedes Quantum

MW -3MW S. «. b. H.
Mühlacker » Lettsheim.

Fernsprecher Nr . 197 Mühlacker.

Verkaufe 9 starke gesunde

MUMM
Neuwllrttbg . Maß , 1926 neu anaeschaffte Wanderbruten
mit Seitrnwandfütterung z. Z. beiHirsau oberhalb Bahn¬
hof bei Posten 43 stehend , günstige 3ahluno »bedingungen
pro Volk 45 Mark . Hauptlehrer Betzler,

«Llzbach , Post Willsbach.

lttlMk

On-
urrelcdt

In
VooktMe

Ltiiam-
kulttmg-

nntt
prals

IttlMliroiin
?Ien3tor - ? i3no8
äs « ? I»no mit clem
Liügelton

svvrvlulkv
Secksvadstr . 70 —7L
Oezrünäet 1870

V»rkrvt «r»

Marmspr»«!»« 155

l 'eilrLklungenin jecier ffewünsektenk'orm
Daselbst auek relekksltlxe » l .sxer in Lpreckinssckiaea

un6 Platten

AMllhmeavjledot
gerahmt»

f . Schlaf - 1

u . Mohn-

Zimmer

1« Laue«
formal , tu

große « Aus¬

wahl

von Mk . 15.— an

Gottlob Dorn.
bei« Xößle.

Bin an das Telefonnetz unter

Rr . 1S1
angeschlofsen.

EinmachzweckenDie dinge Hanofran ^ «.

(Sämtliche Kräuter und GewÜM garantiert naturrein enthalten .)

S « aven dnech besondere Plakate kenntlich gemachten Berkavfeftellen erhittttich
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Lportvereii»ILöirixsbacl»I.- k.V. Z.
S° >Ä 1 >oi»äon « r 8 «l »üler I. — kuüksUverein Osivv I.

Me -M
UWllllMWNM

XklöWW»
IN Sonst«-, dt« IL AWsi M«
a«idt»Ms-MdS-IklM

d« Torsoneiss Cslv.

Vormittags 7—9V» Uhr: Leilĥiĉ .ilzcho
Wettkämpfe und Sicherheitsfahren:

10'/i Uhr: Stadtlauf.
Nachmittags1Uhr: Umzug durch verschiedene

Straßen der Stadt,-
ab 2 Uhr: Tum-- und Sportschau.

Abend» 8 !lhr: Sommernachtsfest mit sport¬
lichen Einlagen.

Die Sportvereine.

ULdtrolsWsstsr Lsä . » ok
NormenZonotsFurittLzx » 3/,t1k »r». okvod » 81IK»

Tirrs tolle ^ » Aelezeslielt li » 8 ^ ktes»
oüt Lrsrlo

Io » Lelproxrsrau»SWNlleMMveüiK Mit
is» 2 ^ Ltea

Neuweiler—Nötenbach.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am Dienstag , de» 7. August
1928 stattfindenden

Hochzeilsfeier
in das Glafthrm» «MN Adler in ReuweUe»
sreundtichst rinzuiadrn.

Wilhelm Leusel
Sohn des Ioh . Georg Teufel. Landwirt , Neuweiler

Lina Nentschker
Tochter des Christian Rrntfchler, Landwirt,

Rötenbach.
Kirchgang 12 Uhr i» Neuweiler.

Wir bitten, dies statt jeder besonderen Eiuladuug
»ntgegennehmen zu wollen. ,

lisulieasrtett
SonnEsg -, ct«a 5.

findet kn»

AMW r. W ;!s

I - ll - N - I-

UltiZttlSltllllg
»tstt , nu »gskükrt von
Uor ^ -KLLILTtzl ' LIl. l . L
OSTLL,8 » LI » . » !» r,
Isllet kreondllek »« ein
« et « » 8 « » le » « r »
Ll » H-

^ ,L.

Sbers « ts °Sd« dl>sse kl»«
Oeffeutlich« Ersparnis-Anstalt für jede»« »»»
«uter Haftung her Amtskörperschaft Lal«

Spar »Ginlage«

Giro », Eil » Ueber-
weisungs» und
Scheck-Derkehr

von 1 Mark an,
Zweck-Sparkont «« für
Vereine, Reisekasfen,
Serie«, Hansba«.
Heimfparbüchfen.

Darlehen , Kredite

An- und Verkauf, Ver¬
wahrung und Verwaltung
von Wertpapieren.
Wschselankauf

Koftenlase nud gewissenhafte Beratung.

Preislresels

Rest. Weiß
Samstag , 4. Auz . add ».
8 Nh», Sonntag , S. Bug.

2 Uhr.

DasMefSrWdK
von Vt Jahr ab, ist mein

Zwieback»
Kindermehl

hauptsSchk. in der hritzen
Jahreszeit und bei Er¬

nährungsstörungen
Eng . Hagd , Londitoret

W ttlnsMgMÄerler llülgsnsMM . !
Lpreekstund« verktaxs 11—1 Udr.

Ständiges Lager in

Sasas und
Ehaiseiougues

unterhält
Otto Weißer.

Sattler - u. Taprziergeschäft
Kroneugasfe

« » l » <r « ld» e » irrLU
»ur »retkl. Lsdrik. «Mpltshtt
kr .N«mox,h«im stöSi«,Kslv
^usidbruox v. ft»p»l»tur»a

Eine

MGeige
hat zu verkaufen.

Carl Beiße »,
Tatw , Altburgerstratze

Aelteres

MSd- m
oder Frau zur selbstiindi«
gen Fiihrung eine» kleinen
Haushalts aushilfsweise
gesucht.

Zu erfrage» in der Tefch.-
St . ds. Bl.

Im Wege derZMMöWrMW
kommt das der Luise Pfeiffer » geschiedenen Kausmanns-
ehefrau gehörige Grundstück Markung

Bad Liebenzell
Cafö und Pension Wolbeck

Geb. Nr. 2SSs. «. d.Wohnha«s, Geflügel-
Haus, Autohalle unk Hof¬
raum 4 a 86 qm

Parz. Nr. 748 Baumwiese nud
Ziergarten 12 a 82 qm

beim Bahnhof an der Haugstetter Steige
im Anschlag von SV.OOV Mk.

a« Donnerstag , den S. August 1328 , vormittags
10 VH» auf dem Rathaus i« Bad Liebenzell zur
Versteigerung.

Kaufliebhader sind eingelade» mit dem Bemrrken-
datz bet Zwangsversteigerungen i« der Regel nur «in Termin
stattfindet.

Ealw , den 1. August 1928.
Kommissär, Bezirksnatar Feucht.

Verkaufe billig 4—5 Lim«
gute»

Most
Wer, sagt die Gesch-St.

ds Bi.

Gesucht
u) « SnnNche Personen:
Mehrere landw . Knechte jed.

Alter» in Iahrerstellen
I Jungschmied
1 ElektromonteurfürHaus-

Jnstallation
1 Müller
1 Wagner
1 Hausbursche 16-18 Fahr.
1 Friseur
2 Gipser

1 Stütze in Hotel
1 Kochsräulein
1 Köchin ln Hotel sLohn

RM . 130 monatlich)
1 Köchin in Casö
mehrere KUchenmädchen

„ Alleinmädchen in
Gastwirtschaften

1 Haushälterin in bescheid.
DerhSltniff«

1 Zimmermädchen i. Metz¬
gerei

werde«:
mehrere Alleinmädchen, dse

schon gedient haben und
etwa» kochen können für
privat

1 AushiifeinruhtgenHaus'
hakt für 1 Monat

es Lehrlinge
mit Kost und Wohnung
4 Huf- u. Wagenschmied-

Lehrliage
2 Küferlehrlinge
5 Schrei nertehrkinge
1 Wagnerlchrling
3 Bäckerlehrlinge
8 Metzgerlehriing«
1 Zimmererlehrling
1 Glafertehriing
ohne Kost und Wohnung
1 Gärtnerlehrling
1 Flaschnerlehrling
einig« Etuimacherlehrltnge
1 Schneldrrlehrling
1 Zimmererkehrling
I Kaufmannslehrling für

Bank mit Reifeprüfung
Nähere» zu erfragen beim

Oeffentlichrn Arbeitsnachweis
Bahuhofst . . »e

Seorg Ohngemach
Emma Ohngemach

««». LkeNiik«

vermählte
Kltbulach Neubnlach

4 Kogust IS25

L. ILVLXLLL . L.

Lomrtaz , «le » 5 . 1928
» » «äuuitta ^ o vou 4 — 6 Vke

Abends 8/, —10 Vkv

llsureit -»
Lvlssev -lleieurbwilS

Ltv » «r» S liker

^llllre » » « » «Iss Krolle»

Prsebt -keuer « eril8
Von io —1 vkr

^ ^ X 2 !m stsät . Kursus!

8tLä1 . XurvorrvaltrirrK.

Lbksdrt äer 2 üge:
nseb Lslrv . . . 23.06 llkr

Lkorrkeim . 23.07 Ukr

L. ! LSL ^ LLL,Lu
I ) » ier ?iÄ !1u » FsproKrD » n»

tür öle 2oit vom 4.—11. August 19! 8.
5»msisx, äen 4. Huzust

nscdmittsAS 4—6 Dkr lLur-iionrert
gbenäs8V,—12's, Odr 'ssursbencl

Zvnntag, den 5. ^ n^ust
vormittszs 11—12 Dkr promvnarlekonrert
nsckmittsAs 4—6 Ukr üur -ltonrert
sdenäs 8Vi—10 Dkr lionrort mit Leusrivsrk
sdencl» 10—1 Ddr lavradsnä

Aontsg , den 6. August'
nsckmittsxs 4—6 ildr Xur-iionrert

visnstsg , den 7. /iugust
Niicdmlttrgs 4—S Udr llar -kionrert
»dend» 8Vt—10 Ukr iiur -lLonrert

Mlttvocir, den S. -lugurt
nsckmiitrgs 3V,—6 Udr ienr - l ' - e
abends 8V, vkr Lllmvortübronx

vonnorstag , den y. August
nrckmittegs 4—8 Ukr kkur-lioorert
»dend, 8'/,—10 Utu itur -lcon-ert

kreltag , den 10. August
neckmittLgr 4—8 Ukr Kor-Xoarert
»dend» 8V, Udr l-toder- und Xriensdend

nsckmittegs 4—6
»dend» 8 /̂»—1 Udr

8»m,t»g, den 11. Luzust
l—8 Udr Xor-Xoarert

r » u,rour » 1« r

Städtlsck« Xorvervoktmig.

8ll-mei«eLMMbeiNffe
Br da LdttomMAt Sil«.

ZsWllgs-AGrdersW.
Diejenigen Arbeitgeber, welche mit der Bezahionä

ihrer Beiträge noch im Rückstand sind, werden hiermit
ausgefordert, innerhalb einer Woche ihre Schuldigkeit zü
bereinigen. Nach Ablauf dieser Frist wird sofort Zwangst
ooilstreckuug ohne nochmalige Zahlungs -Aufforderung
durchgesührt.

Gakm. den 30. Juli 1928.
Die KasfenveewalLun«.

Mtdberg.
SeWli- t VersitisttMg

eines

Lastwagens
-Mannesman »- 3«. fahrbereit. ZusammenkunstSie»«»
tag. de« 7. August mittags 1 Uh- bei der Rntere»
MSH!-.

Eugen Dengler. Mechaniker
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